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1. Abkürzungsverzeichnis





	BFP

	-

	Bund Freikirchlicher Pfingstgemeinden KdöR





	CA

	-

	Confessio Augustana (lat.) oder auch Augsburger Bekenntnis genannt. Bekenntnis-schrift der lutherischen Kirchen aus dem Jahr 1530. Verfasst von Philipp Melanchthon.





	CCR

	-

	Gemeinschaft: Communität Casteller Ring auf dem Schwanberg/Rödelsee.





	CVJM

	-

	Christlicher Verein Junger Menschen





	EKD

	-

	Die EKD ist ein Zusammenschluss von lutherischen, reformierten und unierten Landeskirchen (Gliedkirchen) in Deutschland. EKD steht für Evangelische Kirche in Deutschland.





	ev.-luth.

	-

	Evangelisch-lutherisch





	ev.-ref.

	-

	Evangelisch-reformiert.





	FeG

	-

	Bund Freier evangelischer Gemeinden in Deutschland KdöR





	KdöR

	-

	Bezeichnet eine Körperschaft des öffentlichen Rechts





	KevK

	-

	Konferenz evangelischer Kommunitäten, Netzwerk zur gemeinsamen Interessens-vertretung der Gemeinschaften.





	RGSM

	-

	Gemeinschaft des Rogate-Klosters Sankt Michael zu Berlin.





	TGG

	-

	Treffen der Geistlichen Gemeinschaften in Deutschland, Netzwerk zur gemeinsamen Interessensvertretung.





	VEDD

	-

	Verband Evangelischer Diakonen-, Diakoninnen und Diakonats-Gemeinschaften in Deutschland e. V. – Stand 05/2018 sind 22 Gemeinschaften dem Verband angegliedert





	VELKD

	-

	Zusammenschluss von sieben Landeskirchen (Bayern, Braunschweig, Hannover, Mitteldeutschland, Norddeutschland, Sachsen und Schaumburg-Lippe), um die Einheit dieser lutherischen Landeskirchen zu fördern und zu stärken.
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2. Einleitung


Seit 2012 bin ich Bruder der Geistlichen Gemeinschaft im Kloster Amelungsborn (Familiaritas), deren Glieder ev.-luth. Glaubens sein müssen. Die Gemeinschaft, die einen engen Kontakt zum römisch-katholischen Orden der Zisterzienser (OCist) pflegt, stützt sich auch auf dessen Grundlagen. Gemäß dem zisterziensischen Votum „Das Tor steht offen, das Herz noch mehr“ (lat.: porta patet, cor magis) sieht sich die Familiaritas der Tradition der Zisterzienser, in der Rückbesinnung auf ihre Wurzeln, verpflichtet.


Sowohl konfessionell-kirchlich bewanderte als auch kirchenferne Menschen sind in Gesprächen über Klöster und Ordensgemeinschaften immer wieder erstaunt, dass es neben den klassischen katholischen Orden auch verschiedenste evangelische Gemeinschaften gibt, deren Glieder häufig ein ähnliches Lebensmodell verfolgen. Diese Vorstellung ist für viele Gesprächspartner verwirrend, zumal Martin Luther und andere Reformatoren das Ordensleben aus verschiedenen theologischen Gründen abgelehnt hatten, u.a. weil sie dieses als nicht biblisch begründet sahen. Das Allgemeinwissen darüber, dass etwa Luther im Zuge der Reformation für die Auflösung von Klöstern sorgte, lässt die Vorstellung von evangelischen Klöstern oft nicht zu.


Um das Verständnis zu erleichtern, warum auch evangelische Christen sich für ein Leben in solchen Gemeinschaften entschließen, will die nachfolgende Abhandlung sich mit verbindlichen Gemeinschaftsformen von Bruder- und Schwesternschaften, Kommunitäten und Geistlichen Gemeinschaften (siehe hierzu auch die Definition im Anhang) innerhalb der evangelischen Kirchen in Deutschland beschäftigen. (Wenn von evangelischen Kirchen gesprochen wird, sind in dieser Arbeit zunächst die Gliedkirchen der EKD, VELKD und UEK gemeint) Dabei soll die Entwicklung dieser Zusammenschlüsse, deren Aufgaben und prägender Charakter betrachtet werden. Ferner sollen die historischen und aktuellen Grundlagen von reformatorischer Tradition, aber auch vorbereitenden Gruppierungen und Gemeinschaften Beachtung finden, wie etwa die Herrnhuter Brudergemeine. Über eine Analyse der verbindlichen Lebensformen der Gemeinschaften sollen die Spannungsfelder (Einbindung und evtl. Widerspruch) innerhalb der reformatorischen Tradition ermittelt werden.


Die Hauptfragen, die es innerhalb dieser Arbeit zu beantworten gilt, lauten:




	
Welche positiven und negativen Spannungsfelder sind im Diskurs über Geistliche Gemeinschaften und Kommunitäten in den evangelischen Kirchen in Deutschland vorhanden?


	Haben diese Spannungsfelder Auswirkung auf die Gemeinschaften und die evangelischen Kirchen in Deutschland in Beziehung auf die reformatorische Tradition?





Der Begriff ‚Spannungsfeld‘ beschreibt dabei die unterschiedlichen und teilweise gegensätzlichen Einflüsse, die durch die Gemeinschaften auf das traditionelle Umfeld der evangelischen Kirchen in Deutschland treffen und mit dem reformatorischen Verständnis kollidieren. Gleichzeitig haben diese Einflüsse zu positiven Veränderungen geführt, z.B. in der Gemeindearbeit und in der Liturgie; sie erreichen dadurch eine Stärkung des reformatorischen Grundgedankens.


Im nachfolgende Diskurs über die Spannungsfelder innerhalb der reformatorischen Tradition schwingt gleichsam der Versuch einer Antwort darauf mit, was die einstige reformatorische Kritik für die heutigen Gemeinschaften bedeutet, die sich innerhalb der evangelischen Kirchen gebildet haben und für die evangelischen Kirchen selber. Trifft diese Kritik - als ein Bestandteil der reformatorischen Tradition - die einzelnen Gemeinschaften überhaupt noch, wenn ja, teilweise oder vollumfänglich? Oder zeigt sich sogar, dass diese verbindlichen Lebensmodelle eine konsequente Fortführung des lutherisch-reformatorischen Gedankens darstellen und Bestandteil dieser Tradition sind?




3. Reformatorische Tradition in historischer Perspektive


Die Reformation war kein Ereignis, das plötzlich vor den Türen der Weltgeschichte erschien. Über Jahrhunderte hinweg hatten sich verschiedene Missstände in der vom Papst geführten Kirche gezeigt, die bereits vor Martin Luther, Johannes Calvin oder Huldreich Zwingli verschiedentlich angeprangert wurden. Die Machtstellung von Papst und Kirche, wie auch das politische Umfeld, schaffte es aber bis zum Beginn des 16. Jahrhunderts, innere und äußere Reformbestrebungen weitestgehend zu unterbinden. Das änderte sich erst durch politische Änderungen und Machtverschiebungen, eine sich verbreiternde humanistische Bildung, technische Neuerungen und ein sich veränderndes Weltbild; der Weg für die Erneuerung der Kirche und ihrer Struktur war geebnet.


Die Kritikpunkte der Reformatoren waren vielschichtig, sie umfassten das gesamte christliche Leben, aber auch staatliche und kirchliche Strukturen, u. a. auch die Stellung von Bischöfen, Priestern und Ordensleuten. Im Blick auf letztere kann man daher die Entstehung von Geistlichen Gemeinschaften und Kommunitäten der heutigen Zeit als ein Paradoxon zur direkten Kritik Martin Luthers an Klöstern und Ordensgemeinschaften sehen. Das Augsburger Bekenntnis (CA) von 1530 benennt z.B. in Artikel 27 die Kritik am Mönchtum. Eine Kritik, die auch heute noch Bestand hat, weil sie von den evangelischen Kirchen mit Augsburger Bekenntnis bis heute nicht revidiert wurde. Dass die Kritik nicht nur eine lutherische Sichtweise ist, stellt Martin H. Jung in seinem Werk über die Reformation heraus. So hat Zwingli laut Jung „traditionelle religiöse Ordnungen [...und...] das Mönchtum [...] als Menschensatzungen und Ausdruck von Kreaturvergötterung radikaler, viel radikaler als [...] Luther abgelehnt.“1


Die Kritik am Mönchtum ist nur ein Punkt von weiteren, die für eine Erneuerung der Kirche sprachen. Im weiteren Verlauf soll daher zunächst auf die Kernpunkte der reformatorischen Tradition und das Anliegen der Reformatoren selbst eingegangen werden. Ein historischer Rückblick, der erforderlich ist, um Spannungsfelder, in denen sich die heutigen Gemeinschaften unter Umständen befinden, verstehen zu können.


3.1. Entstehungsgeschichte der Reformation


In der Dekade vor dem Reformationsjubiläum 2017 sind zahlreiche Arbeiten erschienen, die das Leben Luthers, aber auch die Geschehnisse Anfang des 16. Jahrhunderts detailliert beschreiben. In Werken von Martin H. Jung2, Thomas Kaufmann3 und Heinz Schilling4 kann man daraus auch den heutigen Forschungsstand ablesen. Darauf basierend ist festzustellen, dass günstige Vor- und Rahmenbedingungen, neben den besonderen Charakteren von Luther, Zwingli und Calvin, überhaupt erst für das geeignete Klima von Reformationsbewegungen auf dem europäischen Kontinent sorgten. Machtpolitische Umbrüche und humanistisches Gedankengut sind als Wegbereiter der Entwicklung ebenso zu nennen wie Erasmus von Rotterdam, der im Gegensatz zu Luther aber nie mit der römischen Kirche gebrochen, sondern sich vielmehr für eine innere Reform der Kirche ausgesprochen hat. Diese alleinige Sichtweise vom „Hammer schwingenden Mönch“5, der die Welt veränderte, ist heutzutage einer eher kritischeren Auseinandersetzung mit historischen Geschehnissen gewichen, die bereits vor Martin Luther im 14. Jahrhundert ihren Anfang genommen hatten. Trotz allem stellt der Mensch Martin Luther, so Johann Hinrich Claussen, eine „epochale Gestalt [...dar...], die den Beginn einer neuen Zeit markiert.“6 Dieser Beginn wäre allerdings ohne eine weitere technische Voraussetzung dieser Epoche nicht denkbar gewesen. So war der „Ausbau der typographischen Infrastruktur infolge des boomenden Ablasshandels [...letztlich...] eine wichtige Voraussetzung für die Kommunikationsdynamik der frühen Reformation.“7 Ironischerweise wurden damit die Druckerpressen, die zunächst Ablassbriefe herstellten, die als einer der Steine des Anstoßes für die Reformation verstanden werden, zu Vervielfältigern der späteren reformatorischen Texte.


3.1.1. Vorläufer der Reformation in England und Böhmen


Als Vordenker und Wegbereiter der Reformation muss neben der humanistischen Bewegung und den böhmischen Hussiten besonders der Nord-Engländer John Wyclif genannt werden. Seine Kritikpunkte und Reformansätze haben gerade Jan Hus, die Hussiten und die daraus entstehenden böhmischen Brüder maßgeblich beeinflusst und finden sich teilweise in späteren reformatorischen Schriften von Luther, Zwingli und Calvin wieder. Es waren humanistische Gedanken, “die die Weisheit [von] neu erschlossenen Quellen des antiken Christentums“8 in Einklang mit dem Zeitgeschehen bringen wollten, aber gleichzeitig gepaart waren mit Kritik an bestehenden Strukturen in der von Rom und Papst geführten Kirche.


In einen Aufsatz über Hus und die böhmische Reformation spricht der tschechische Historiker Josef Macek (1922-1991) bei Luther, Zwingli und Calvin von 2. und 3. Reformation. Die Bezeichnung ‚Vorreformation‘, die von Macek abgelehnt, aber von anderen Historikern verwendet wird, ist allerdings meines Erachtens zielführender, weil dadurch ein größerer Zeitraum und auch andere Reformbestrebungen innerhalb der Kirche berücksichtigt werden.


In den Schriften von Wyclif findet man neben der Ablehnung der Heiligen- und Reliquienverehrung auch die Ablehnung der Vorstellung einer eucharistischen Wandlung zu Gunsten eines Gedächtnismahls. Grundsätze wie sie in den Kirchen von Calvin und Zwingli auch heute üblich sind. Herauszustellen ist aber, dass Luther wie auch Zwingli, die Ideen von Hus oder Wyclif nicht einfach nur wiederholten, was im wissenschaftlichen Diskurs auch so vertreten wird. Im Gegensatz dazu ist es aber eine Tatsache, dass sie sich gleichwohl „gern in eine Traditionslinie mit diesen [...] gestellt und [...sie zu ihren...] ›Vorläufern‹ [...] gemacht“9 haben, um ihrer eigenen Sache eine größere Bedeutung zuzumessen.


Wyclif verwies bereits im 14. Jahrhundert auf die Heilige Schrift als einziges Richtmaß, sah Jesus Christus als alleiniges Haupt der Kirche und lehnte den Primats-Anspruch des Papstes ab, den er als Antichristen bezeichnete. Ein weiterer Kernpunkt seiner Kritik richtete sich gegen „die von den Päpsten mit Vorrechten überhäuften Bettelorden“10, die seiner Meinung nach trotz des Armutsgelübdes Reichtum anhäuften. Seine Ideen und Schriften hatten aber nicht die Sprengkraft oder Tragweite wie die 95 Thesen und andere Schriften späterer Reformatoren. Durch enge Beziehungen zu England fanden seine Gedanken ihren Weg nach Böhmen, wo sie Johannes (oder auch Jan) Hus inspirierten. Der folgte allerdings den Wyclifschen Gedanken, wie etwa der Wandlungslehre, nicht bis zum Ende. Posthum wurden Wyclif und seine Anhänger als Häretiker und seine Lehren als Häresie auf dem Konstanzer Konzil (1414-18) verurteilt.


Die böhmische Reformbewegung unter der Leitung von Hus ging indes in einigen Bereichen über die Ansätze von John Wyclif hinaus, z.B. in der Frage des Laienkelches. Zugleich bestand ein Unterschied bei der Umsetzung von Reformen; baute Wyclef – wie später Luther - auf den Adel als Wegbereiter einer Veränderung, so war es bei Hus das Volk. Nach der Verurteilung und Verbrennung von Hus als Ketzer auf dem Konzil in Konstanz folgte eine Zeit des Aufruhrs, die ganz Böhmen ergriff. Die Anhänger der böhmischen Reformationsbestrebungen der Hussiten splitteten sich dabei in mehrere Parteien auf (Kalixtiner, Utraquisten und Taboriten). Sie waren zwar ggü. äußerlichen Anfeindungen geeint, aber innerlich durch verschiedene theologische Anschauungen zerstritten. Im Nachgang verdeutlicht der „Vergleich der böhmischen Reformation mit der Reformation Martin Luthers und Johann Calvins [...dabei spezifische theologische...] Züge [..., in der man mehr...] Gewicht auf die „lex Christi“, auf die Bergpredigt (Matth. 5-8) und auf das Königreich Jesu Christi auf Erden“11 setzten wollte. In dieser Absicht stritten die Gruppierungen um die Anerkennung der Sakramente, der Apostolischen Sukzession, des Bischofsamt und um die Heiligenverehrung ohne eine Einigung zu erzielen.


3.1.2. Unitas Fratrum


Eine theologische Weiterentwicklung der Grundgedanken von Wyclef und Hus findet man in der ab 1457 entstehenden Unitas Fratrum (Bruder-Unität, Böhmische Brüder), die aus den verschiedenen - meist radikalen - Strömungen der Hussiten hervorgingen. Die „‚Unitas Fratrum‘ = ‚Bruder-Unität‘ [hatte] den erklärten Willen, eine von brüderlicher Einmütigkeit bestimmte Gemeinschaft darzustellen.“12


Um das Jahr 1457 schlossen sich Brüder als Gemeinschaft mit gemeinsamer Lebensführung zusammen. Durch intensive Kontakte mit den Waldensern gelangten weitere theologische Aspekte und Impulse in die Gemeinschaft. Als „Ausformung eines an der Apostelgeschichte orientierten Gemeindemodells“13 setzten sich die ersten Gemeinschaften zunächst aus dem einfachen Volk zusammen, bevor im weiteren Verlauf auch „Adlige und Akademiker“14 dazustießen, die von dem gemeinschaftlichen Lebensmodell angezogen wurden.
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